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ELHBISCHOFT NIKOLAUS SCHWERDTEFEGER

Predigt be1 der Eucharistieteier MmMIt der Edıith
Stein Gesellschaft Deutschland (ESGD)

Junı 2015 1m Dom Hıldesheim (10 5Sonntag 1mM Jahreskreıs
Kor 4,13—5,1)

» War TAYYeN nıcht auf das Sıchtbare, sondern Licken AU$S nach dem
Unsichtbaren; eCHN das Sıchtbare ast vergänglich, das Unsichtbare
CWIG« (2 Kor 4,1 Das sınd Worte, dıe WIFr in der Lesung gehört haben
Paulus schreıbt S1E der kleinen Christengemeinde iın Korıinth. Es sınd
Worte, dıe das Wesen des Glaubens beschreıiben. Glauben 1sST eın
Sehen Sehen, »Class mıt den Tatsachen dieser elt och nıcht abgetan
1St An (zOtt oglauben heıflt sehen, dass das Leben eınen Sınn hat«
(Ludwig Wiıttgensteimn). » Wer olaubt, sıehrt keıne andere Welt als der
Nıcht-Glaubende, 1ber sıehrt dıe Welt anders« (Knut Backhaus). Er
sıehrt das Sıchtbare iın einem ezug seinem unsıchtbaren Sinnhor1-
ZONT Er versteht das eıgene Leben aut dem Hıntergrund e1Nes umtas-
senden Hoffnungshorizontes.
Fın glaubender Mensch steht SaNZ in dieser sıchtbaren Welt och
ogleich 1St sSe1IN Herz verankert iın (3oOtrt. Viele Menschen spuren a„uch
heute: Nur sıch selbst glauben reicht nıcht. Wır können Herz
nıcht iın der eıgenen WYıirklichkeirt alleın verankern. Das hıeflse Ja, sıch
WI1€E Münchhausen eıgenen Schopf AUS dem Sumpf zıehen wollen.
Wır können stattdessen 1ber sprechen, W1€e eın Tagesgebet CIMD-
tiehlt: »(zott, Herr, 910, A4S$S$ OLV ersechnen, Ad ZTES verheißen
hast, damıt 17 der Unbeständigkeit dieses Lebens HSCTE Herzen OF
verankert sind, dıe z ahren Freuden nd« (21 5Sonntag 1mM Jahres-
kreıs). Solches Beten verindert den Alltag. Es läisst UIlS, me1nt Paulus,
auch »dıe bleine ASst ANSCTET gegenwärtıgen Not« iın der
Hoffnung aut die unermesslıche Herrlichkeit: > Darum zwerden OLV
nıcht müde; WE auch äunßerer Mexnsch aufgerieben Wwird, der
INNEVE z01yrd Tag für Tag PYNEPHPYE« (2 Kor
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»Wir starren nicht auf das Sichtbare, sondern blicken aus nach dem
Unsichtbaren; denn das Sichtbare ist vergänglich, das Unsichtbare
ewig« (2 Kor 4,18). Das sind Worte, die wir in der Lesung gehört haben.
Paulus schreibt sie der kleinen Christengemeinde in Korinth. Es sind
Worte, die das Wesen des Glaubens beschreiben. Glauben ist ein neues
Sehen. Sehen, »dass es mit den Tatsachen dieser Welt noch nicht abgetan
ist. – An Gott glauben heißt sehen, dass das Leben einen Sinn hat«
(Ludwig Wittgenstein). »Wer glaubt, sieht keine andere Welt als der
Nicht-Glaubende, aber er sieht die Welt anders« (Knut Backhaus). Er
sieht das Sichtbare in einem Bezug zu seinem unsichtbaren Sinnhori-
zont. Er versteht das eigene Leben auf dem Hintergrund eines umfas-
senden Hoffnungshorizontes. 
Ein glaubender Mensch steht ganz in dieser sichtbaren Welt. Doch zu-
gleich ist sein Herz verankert in Gott. Viele Menschen spüren auch
heute: Nur an sich selbst glauben reicht nicht. Wir können unser Herz
nicht in der eigenen Wirklichkeit allein verankern. Das hieße ja, sich
wie Münchhausen am eigenen Schopf aus dem Sumpf ziehen wollen.
Wir können stattdessen aber so sprechen, wie es ein Tagesgebet emp-
fiehlt: »Gott, unser Herr, gib, dass wir ersehnen, was du uns verheißen
hast, damit in der Unbeständigkeit dieses Lebens unsere Herzen dort
verankert sind, wo die wahren Freuden sind« (21. Sonntag im Jahres-
kreis). Solches Beten verändert den Alltag. Es lässt uns, meint Paulus,
auch »die kleine Last unserer gegenwärtigen Not« ertragen – in der
Hoffnung auf die unermessliche Herrlichkeit: »Darum werden wir
nicht müde; wenn auch unser äußerer Mensch aufgerieben wird, der
innere wird Tag für Tag erneuert« (2 Kor 4,16f.).
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Was Paulus schreıbt, trıttt ohl die Lebenserfahrung der Edıtch
Steıin und deutet ıhren Glauben Nıcht auf das Sıchtbare SLAYVYEN,
sondern nach dem Unsichtbaren ausblicken, nach dem Ewigen. N a-
türlıch 1sST das auch be]l ıhr nıcht eintach VOo Anfang c WESCH.
Wır wWwI1ssen darum, dass S1€, als Jüdın aufgewachsen, schon als Jugend-
lıche ıhren Glauben aufgab. Mırt 14 Jahren verbrachte S1E dann zehn
Monate bel ıhrer verheıirateten Schwester Else iın Hamburg eın
Glaube 1mM Haus gezeıgt wurde. Spater S1E ber diese eIt Dort
»habe iıch YNLY das Beten SANZ hewusst und A freiem Entschluss A4aD-
vgewöhnt«. Das annn eiınem schon nachgehen: 1ne Jugendliche, dıe
sıch aktıv, bewusst und freı den Glauben abgewöhnt. S1e annte sıch
selbst 1ne Atheıstın, weıl S1C nıcht das Daseın (zoOttes glauben ONN-

Ihre Eıgenart Wr C nıchts ungeprüft hınzunehmen. Und das führte
S1E dazu, den Dıngen auf den Grund gehen. Das führte S1E ach
ıhrer Schulzeıt ZU Studıum der Philosophie und gerade elıner Phılo-
sophıe, dıe das Sıchtbare, die Phinomene ergründen suchte. S1e
suchte unerbittlich ach der Wahrheıt, nıcht ahnend, dass S1E damıt
den suchte, der dıe WYıahrheit 1St
In ıhrer Autobiographie beschreıbt Edıtch Stein den Tod e1Nes Onkels,
der 1mM wırtschafttliıchen Zusammenbruch Selbstmord beging. Der Rab-
bıner hıelt dıe Traueransprache, hob hervor, Wa der Verstorbene (zutes

hatte, fand 1ber keıne tröstenden Worte Edırch Stein vermı1sste
in seıner ede den Glauben e1in persönlıches Fortleben und eın Wie-
dersehen 1mM Hımmael. Jahre spater hatte S1E 1ne Begegnung, dıe sehr
bewegend für S1E W Al. Schon olänzend in Philosophıiıe promovıert, sollte
S1C den phılosophiıschen Nachlass VOo Adolf Reinach ordnen, mıt dem
S1E be]l ıhrem gemeInsamen Lehrer, dem oroßen Philosophen
Edmund Husserl, iın Göttingen a WESCH W Afl. Seıne TAu bat S1€, ıhrem
gefallenen Mann dıe traurıge Freundschaftspflicht erfüllen, und
Edıch Stein WLr selbstverständlıich dazu bereıt. Zuvor hatte S1C sıch VOLr

der Begegnung mıt der Jungen Witwe gefürchtet. Was für e1in Wort des
Irostes sollte S1E ıhr A  9 dıe doch ach kurzer, sehr glücklicher Ehe
ıhren Mann verloren hatte? ber kam SaNZ anders. S1e fand keıne
gvebrochene, verzweıtelte Wıtwe VOIL, sondern 1Ne Frau, dıe nıcht aut
das Sıchtbare STAarrieC, sondern deren Herz 1mM Glauben verankert W ALr

und dıe darum Kreuz Chrıstı testhıelt und sıch beım Kreuz Kratt
holte, ıhren Schmerz tapfer Lragen. Di1iese Ertahrung traf Edıch Stein
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Was Paulus schreibt, trifft wohl die Lebenserfahrung der hl. Edith
Stein und deutet ihren Glauben an: Nicht auf das Sichtbare starren,
sondern nach dem Unsichtbaren ausblicken, nach dem Ewigen. Na-
türlich ist das auch bei ihr nicht einfach von Anfang an so gewesen.
Wir wissen darum, dass sie, als Jüdin aufgewachsen, schon als Jugend-
liche ihren Glauben aufgab. Mit 14 Jahren verbrachte sie dann zehn
Monate bei ihrer verheirateten Schwester Else in Hamburg – wo kein
Glaube im Haus gezeigt wurde. Später sagte sie über diese Zeit: Dort
»habe ich mir das Beten ganz bewusst und aus freiem Entschluss ab-
gewöhnt«. Das kann einem schon nachgehen: Eine Jugendliche, die
sich aktiv, bewusst und frei den Glauben abgewöhnt. Sie nannte sich
selbst eine Atheistin, weil sie nicht an das Dasein Gottes glauben konn-
te. Ihre Eigenart war es, nichts ungeprüft hinzunehmen. Und das führte
sie dazu, den Dingen auf den Grund zu gehen. Das führte sie nach
ihrer Schulzeit zum Studium der Philosophie und gerade einer Philo-
sophie, die das Sichtbare, die Phänomene zu ergründen suchte. Sie
suchte unerbittlich nach der Wahrheit, nicht ahnend, dass sie damit
den suchte, der die Wahrheit ist. 
In ihrer Autobiographie beschreibt Edith Stein den Tod eines Onkels,
der im wirtschaftlichen Zusammenbruch Selbstmord beging. Der Rab-
biner hielt die Traueransprache, hob hervor, was der Verstorbene Gutes
getan hatte, fand aber keine tröstenden Worte. Edith Stein vermisste
in seiner Rede den Glauben an ein persönliches Fortleben und ein Wie-
dersehen im Himmel. Jahre später hatte sie eine Begegnung, die sehr
bewegend für sie war. Schon glänzend in Philosophie promoviert, sollte
sie den philosophischen Nachlass von Adolf Reinach ordnen, mit dem
sie zusammen bei ihrem gemeinsamen Lehrer, dem großen Philosophen
Edmund Husserl, in Göttingen gewesen war. Seine Frau bat sie, ihrem
gefallenen Mann die traurige Freundschaftspflicht zu erfüllen, und
Edith Stein war selbstverständlich dazu bereit. Zuvor hatte sie sich vor
der Begegnung mit der jungen Witwe gefürchtet. Was für ein Wort des
Trostes sollte sie ihr sagen, die doch nach kurzer, sehr glücklicher Ehe
ihren Mann verloren hatte? Aber es kam ganz anders. Sie fand keine
gebrochene, verzweifelte Witwe vor, sondern eine Frau, die nicht auf
das Sichtbare starrte, sondern deren Herz im Glauben verankert war
und die darum am Kreuz Christi festhielt und sich beim Kreuz Kraft
holte, ihren Schmerz tapfer zu tragen. Diese Erfahrung traf Edith Stein

216

009.qxp  02.05.16  18:23  Seite 216



009.0Xp 02.05.16 18:273 elle A

1mM Innersten. S1e spater darüber: > E.s W ar dies meıne Be-
C SULN mıt dem Kreu7z un: der göttliıchen Kralft, dıe selnen Trägern
mıtteılt009.qxp 02.05.16 18:23 Seite 217  —@  ım Innersten. Sie sagte später darüber: »Es war dies meine erste Be-  gegnung mit dem Kreuz und der göttlichen Kraft, die es seinen Trägern  mitteilt ... Es war der Augenblick, in dem mein Unglaube zusammen-  brach ... und Christus aufstrahlte: Christus im Geheimnis des Kreuzes«  (vgl. DBK, Arbeitshilfe 144). CRUX EXALTATUR + UT CAELUM  OSTENDAT - so steht es nun auf der neuen Edith-Stein-Glocke un-  seres Domes: Das Kreuz ragt empor, damit es zum Himmel weist.  Allerdings dauerte es noch einige Zeit, bis sie ans Ziel kam. Spuren da-  von durfte ich selber sehen. Als ich vor Jahren den Sohn einer lieben  Bekannten in der Pfalz taufen sollte, begrüßte mich der dortige Pfarrer  in der Sakristei, schlug ein altes Taufbuch auf und ließ mich darin das  Datum 7. Jannar 1922 und den Namen Dr. Edith Stein lesen: Das war  in Bergzabern, wo Edith Stein mit dreißig Jahren getauft worden ist,  und es war für mich berührend, dann genau in dieser Kirche ein kleines  Kind zu taufen. Gleichzeitig erinnerte ich mich, dass Edith Stein im  Sommer zuvor dort bei ihrer Studienfreundin Hedwig Conrad-Martius  weilte und in ihrem Haus die Autobiographie von Zeresa von Avila  gelesen hat, die ihr zuvor im Hause Reinach geschenkt worden war.  Die große Teresa von Avila, deren 500. Geburtstag wir in diesem Jahr  begehen, wurde ihr jedenfalls zur Türöffnerin für den christlichen  Glauben. Denn sie entschloss sich danach, Christin zu werden, und  blieb doch bewusst Angehörige ihres jJüdischen Volkes, vielleicht sogar  mehr als zuvor: Als Christin lernte sie den Gott ihres Volkes erst richtig  lieben. Und es bedeutete ihr viel, dass sie selbst mit Jesus und seiner  Mutter Maria blutsverwandt war. Sie hat sich jedenfalls »auch nach  ihrer Taufe mit ihrem jüdischen Volk identifiziert. Und wenn Juden  an ihrer Heiligsprechung Anstoß nehmen, als wollte die Kirche dadurch  die schreckliche Schoah irgendwie christlich vereinnahmen« (vgl. etwa  den Brief von Hanna Meyer-Moses an Papst Johannes Paul II. aus An-  lass der Heiligsprechung Edith Steins), dann müssen wir uns dadurch  mahnen lassen und bewusst halten: »In ihrem Sterben ehren wir das  Leiden des jüdischen Volkes ... Edith Stein verweist uns auf unsere Jü-  dischen Wurzeln und führt uns, Christen und Juden, zur Besinnung  auf unsere Verbindungen« (Heinrich Mussinghoff).  217Es WLr der Augenblick, iın dem meın Unglaube11-

brach009.qxp 02.05.16 18:23 Seite 217  —@  ım Innersten. Sie sagte später darüber: »Es war dies meine erste Be-  gegnung mit dem Kreuz und der göttlichen Kraft, die es seinen Trägern  mitteilt ... Es war der Augenblick, in dem mein Unglaube zusammen-  brach ... und Christus aufstrahlte: Christus im Geheimnis des Kreuzes«  (vgl. DBK, Arbeitshilfe 144). CRUX EXALTATUR + UT CAELUM  OSTENDAT - so steht es nun auf der neuen Edith-Stein-Glocke un-  seres Domes: Das Kreuz ragt empor, damit es zum Himmel weist.  Allerdings dauerte es noch einige Zeit, bis sie ans Ziel kam. Spuren da-  von durfte ich selber sehen. Als ich vor Jahren den Sohn einer lieben  Bekannten in der Pfalz taufen sollte, begrüßte mich der dortige Pfarrer  in der Sakristei, schlug ein altes Taufbuch auf und ließ mich darin das  Datum 7. Jannar 1922 und den Namen Dr. Edith Stein lesen: Das war  in Bergzabern, wo Edith Stein mit dreißig Jahren getauft worden ist,  und es war für mich berührend, dann genau in dieser Kirche ein kleines  Kind zu taufen. Gleichzeitig erinnerte ich mich, dass Edith Stein im  Sommer zuvor dort bei ihrer Studienfreundin Hedwig Conrad-Martius  weilte und in ihrem Haus die Autobiographie von Zeresa von Avila  gelesen hat, die ihr zuvor im Hause Reinach geschenkt worden war.  Die große Teresa von Avila, deren 500. Geburtstag wir in diesem Jahr  begehen, wurde ihr jedenfalls zur Türöffnerin für den christlichen  Glauben. Denn sie entschloss sich danach, Christin zu werden, und  blieb doch bewusst Angehörige ihres jJüdischen Volkes, vielleicht sogar  mehr als zuvor: Als Christin lernte sie den Gott ihres Volkes erst richtig  lieben. Und es bedeutete ihr viel, dass sie selbst mit Jesus und seiner  Mutter Maria blutsverwandt war. Sie hat sich jedenfalls »auch nach  ihrer Taufe mit ihrem jüdischen Volk identifiziert. Und wenn Juden  an ihrer Heiligsprechung Anstoß nehmen, als wollte die Kirche dadurch  die schreckliche Schoah irgendwie christlich vereinnahmen« (vgl. etwa  den Brief von Hanna Meyer-Moses an Papst Johannes Paul II. aus An-  lass der Heiligsprechung Edith Steins), dann müssen wir uns dadurch  mahnen lassen und bewusst halten: »In ihrem Sterben ehren wir das  Leiden des jüdischen Volkes ... Edith Stein verweist uns auf unsere Jü-  dischen Wurzeln und führt uns, Christen und Juden, zur Besinnung  auf unsere Verbindungen« (Heinrich Mussinghoff).  217un: Chrıistus autstrahlte: Chrıistus 1mM Geheimnıis des Kreuzes«
(vgl. DBEBK, Arbeıitshilfe 144) RUX EXALIATUR CAELUM

stehrt 11U aut der Edıith-Stein-Glocke
Domes: Das Kreuz VaQt IN  » damıt ZU Hımmel Z EISET.

Allerdings dauerte och einıge Zeıt, bıs S1C ”N Zıel kam Spuren da-
VOo  — durtte ıch selber sehen. Als ıch VOLr Jahren den Sohn elıner lıeben
Bekannten iın der Ptalz tauten sollte, begrüfßte miıch der dortige Ptarrer
iın der Sakrıstel, schlug e1in altes Tautbuch aut und 1e{6 miıch darın das
Datum Januar 197)°) und den Namen Dr Edıth Steirn lesen: Das W ar

iın Bergzabern, Edırch Steıin mıt dreißig Jahren getauft worden 1ST,
un: W ALr für mıch berührend, dann 11  U iın dieser Kırche e1in kleines
1nd tauten. Gleichzeitig erinnerte ıch mich, dass Edırch Stein 1mM
Sommer VO dort be]l ıhrer Studientreundın Hedwig Conrad-Martıus
weılte und iın ıhrem Haus dıe Autobiographie VOo Teresd vUeo  > Avıla
gelesen hat, dıe ıhr VO 1mM Hause Reinach geschenkt worden W Afl.

D1e oroße Teresd vUeo  > Aviıla, deren 500 Geburtstag WIFr iın diesem Jahr
begehen, wurde ıhr jedenfalls ZU  - Türöffnerıin für den cOhristlıchen
Glauben. Denn S1E entschloss sıch danach, Chrıstıin werden, und
blieb doch bewusst Angehörige ıhres jüdıschen Volkes, vielleicht 0S
mehr als UVOoC Als Chrıstıin lernte S1C den (zOtt ıhres Volkes erst richtig
heben. Und bedeutete ıhr vıel, dass S1C selbst mıt Jesus und se1iner
Multter Marıa blutsverwandt W Aafl. S1e hat sıch jedenfalls »auch ach
ıhrer Taute mıt ıhrem Jüdıschen olk ıdenütiziert. Und WL Juden

ıhrer Heılıgsprechung Anstof(s nehmen, als wollte dıe Kırche dadurch
dıe schreckliche Schoah irgendwıe oOhrıstlıch vereinnahmen« (vgl eLiw1

den Briet VOo Hannd Meyer-Moses Papst Johannes Paul I1 AUS AÄAn-
lass der Heıiligsprechung Edırch Steins), dann mussen WITFr u11 dadurch
mahnen lassen und bewusst halten: »In ıhrem Sterben ehren WIFr das
Leıden des jüdıschen Volkes009.qxp 02.05.16 18:23 Seite 217  —@  ım Innersten. Sie sagte später darüber: »Es war dies meine erste Be-  gegnung mit dem Kreuz und der göttlichen Kraft, die es seinen Trägern  mitteilt ... Es war der Augenblick, in dem mein Unglaube zusammen-  brach ... und Christus aufstrahlte: Christus im Geheimnis des Kreuzes«  (vgl. DBK, Arbeitshilfe 144). CRUX EXALTATUR + UT CAELUM  OSTENDAT - so steht es nun auf der neuen Edith-Stein-Glocke un-  seres Domes: Das Kreuz ragt empor, damit es zum Himmel weist.  Allerdings dauerte es noch einige Zeit, bis sie ans Ziel kam. Spuren da-  von durfte ich selber sehen. Als ich vor Jahren den Sohn einer lieben  Bekannten in der Pfalz taufen sollte, begrüßte mich der dortige Pfarrer  in der Sakristei, schlug ein altes Taufbuch auf und ließ mich darin das  Datum 7. Jannar 1922 und den Namen Dr. Edith Stein lesen: Das war  in Bergzabern, wo Edith Stein mit dreißig Jahren getauft worden ist,  und es war für mich berührend, dann genau in dieser Kirche ein kleines  Kind zu taufen. Gleichzeitig erinnerte ich mich, dass Edith Stein im  Sommer zuvor dort bei ihrer Studienfreundin Hedwig Conrad-Martius  weilte und in ihrem Haus die Autobiographie von Zeresa von Avila  gelesen hat, die ihr zuvor im Hause Reinach geschenkt worden war.  Die große Teresa von Avila, deren 500. Geburtstag wir in diesem Jahr  begehen, wurde ihr jedenfalls zur Türöffnerin für den christlichen  Glauben. Denn sie entschloss sich danach, Christin zu werden, und  blieb doch bewusst Angehörige ihres jJüdischen Volkes, vielleicht sogar  mehr als zuvor: Als Christin lernte sie den Gott ihres Volkes erst richtig  lieben. Und es bedeutete ihr viel, dass sie selbst mit Jesus und seiner  Mutter Maria blutsverwandt war. Sie hat sich jedenfalls »auch nach  ihrer Taufe mit ihrem jüdischen Volk identifiziert. Und wenn Juden  an ihrer Heiligsprechung Anstoß nehmen, als wollte die Kirche dadurch  die schreckliche Schoah irgendwie christlich vereinnahmen« (vgl. etwa  den Brief von Hanna Meyer-Moses an Papst Johannes Paul II. aus An-  lass der Heiligsprechung Edith Steins), dann müssen wir uns dadurch  mahnen lassen und bewusst halten: »In ihrem Sterben ehren wir das  Leiden des jüdischen Volkes ... Edith Stein verweist uns auf unsere Jü-  dischen Wurzeln und führt uns, Christen und Juden, zur Besinnung  auf unsere Verbindungen« (Heinrich Mussinghoff).  217Edıch Stein verweIılst u11 auf 11N5NCIC

dıschen Wurzeln und führt UNlS, Chrısten und Juden, ZU  - Besinnung
auf 11S5CIC Verbindungen« (Heinrich Mussinghoff).
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im Innersten. Sie sagte später darüber: »Es war dies meine erste Be-
gegnung mit dem Kreuz und der göttlichen Kraft, die es seinen Trägern
mitteilt … Es war der Augenblick, in dem mein Unglaube zusammen-
brach ... und Christus aufstrahlte: Christus im Geheimnis des Kreuzes«
(vgl. DBK, Arbeitshilfe 144). CRUX EXALTATUR + UT CAELUM
OSTENDAT – so steht es nun auf der neuen Edith-Stein-Glocke un-
seres Domes: Das Kreuz ragt empor, damit es zum Himmel weist.
Allerdings dauerte es noch einige Zeit, bis sie ans Ziel kam. Spuren da-
von durfte ich selber sehen. Als ich vor Jahren den Sohn einer lieben
Bekannten in der Pfalz taufen sollte, begrüßte mich der dortige Pfarrer
in der Sakristei, schlug ein altes Taufbuch auf und ließ mich darin das
Datum 1. Januar 1922 und den Namen Dr. Edith Stein lesen: Das war
in Bergzabern, wo Edith Stein mit dreißig Jahren getauft worden ist,
und es war für mich berührend, dann genau in dieser Kirche ein kleines
Kind zu taufen. Gleichzeitig erinnerte ich mich, dass Edith Stein im
Sommer zuvor dort bei ihrer Studienfreundin Hedwig Conrad-Martius
weilte und in ihrem Haus die Autobiographie von Teresa von Avila
gelesen hat, die ihr zuvor im Hause Reinach geschenkt worden war. 
Die große Teresa von Avila, deren 500. Geburtstag wir in diesem Jahr
begehen, wurde ihr jedenfalls zur Türöffnerin für den christlichen
Glauben. Denn sie entschloss sich danach, Christin zu werden, und
blieb doch bewusst Angehörige ihres jüdischen Volkes, vielleicht sogar
mehr als zuvor: Als Christin lernte sie den Gott ihres Volkes erst richtig
lieben. Und es bedeutete ihr viel, dass sie selbst mit Jesus und seiner
Mutter Maria blutsverwandt war. Sie hat sich jedenfalls »auch nach
ihrer Taufe mit ihrem jüdischen Volk identifiziert. Und wenn Juden
an ihrer Heiligsprechung Anstoß nehmen, als wollte die Kirche dadurch
die schreckliche Schoah irgendwie christlich vereinnahmen« (vgl. etwa
den Brief von Hanna Meyer-Moses an Papst Johannes Paul II. aus An-
lass der Heiligsprechung Edith Steins), dann müssen wir uns dadurch
mahnen lassen und bewusst halten: »In ihrem Sterben ehren wir das
Leiden des jüdischen Volkes … Edith Stein verweist uns auf unsere jü-
dischen Wurzeln und führt uns, Christen und Juden, zur Besinnung
auf unsere Verbindungen« (Heinrich Mussinghoff).
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Glauben heifst nıcht auf das Sıchtbare SLAYVEN, sondern nach dem (/INn-
sıchtbaren ausblicken 1mM Wıssen darum, W1€e Paulus iın der heutigen
Lesung Sagl, »dass der, welcher Jesus, den Herrn, auferweckt hat, auch
ZFTES mit Jesus auferwecken und ZTES YYEYyE NF euch VUOr Se1n An-
gesicht stellen I yd« (2 Kor 4,14) Solcher Glaube hat Edıtch Steıin auch
un: vielleicht esonders iın den etzten Jahren un: Wochen ıhres Lebens

und getrostet. Um den Kölner Karmel, iın den S1C 1933 einge-
Lreten WAdlL, nıcht gefäahrden, WLr S1E ach der Reichspogromnacht
1938 in den Karmel iın Echt in Holland übergesiedelt. 1Ne Woche ach
dem Protest der nıederländıschen Bıschöfe das Verbrechen der
Judenverfolgung MUSSTE S1E dann 1mM August 1947) mıt ıhrer
Schwester KRosa iınnerhalb VOo fünt ınuten dieses Kloster verlassen
und wurde ach Auschwuntz transportiert.
AÄAus der erizten elIt ıhres Lebens hat sıch MIır eın Wort VOo ıhr einge-
pragt, das ıch iın dem kleinen, 1ber schönen Museum 1mM Haus ıhrer
Großeltern iın Lublinzec fand » Wenn (Jott schon HSCTE (Gebete nıcht
erhört, z0ird doch Klagen hören.« Von Stunde Stunde wurde
ıhr ottenbar ımmer klarer, dass alle Gebete dıe erhoftte Wende nıcht
bringen. ber och dann dieses WOrt e1INes etrizten Vertrauens: » Wenn
(Jott schon HSETE (Gzebete nıcht erhört, z0ird doch Klagen hÖ-

» Alles Beten hat nıchts geholten«, habe ıch schon manches Mal
gehört und a„uch selber gedacht. och 1er » Wenn (Jott schon HSCECTE

(Gjebete nıcht erhört, z01yrd doch Klagen hören.« Ist das nıcht
wen1g? Horen, 1ber nıcht erhören? Der letzte Weg der ach Ausch-

WI1T7 Deportierten W ar W1€e 1Ne Klagemauer unertüllter Hoffnungen.
Edırh Stein 1ber baute darauf, dass selbst dieser Mauer dıe Beziehung

(3OtTt nıcht zerschellt. Ja findet sıch VOo  — diesen etzten Tagen 0S
eın Zettel m1t dem Wortifragment: »>Oonnte hısher herrlich heten«.
Dieses WOort 1sST OZUSASCH ıhr Vermächtnıis u11l Betend blieb für S1C
wahr, Wa Paulus ZCSADL hat Das Sıchtbare ast vergänglıch, das (/INn-
sıchtbare CWLIE.

2158

3

Glauben heißt nicht auf das Sichtbare starren, sondern nach dem Un-
sichtbaren ausblicken – im Wissen darum, wie Paulus in der heutigen
Lesung sagt, »dass der, welcher Jesus, den Herrn, auferweckt hat, auch
uns mit Jesus auferwecken und uns zusammen mit euch vor sein An-
gesicht stellen wird« (2 Kor 4,14). Solcher Glaube hat Edith Stein auch
und vielleicht besonders in den letzten Jahren und Wochen ihres Lebens
getragen und getröstet. Um den Kölner Karmel, in den sie 1933 einge-
treten war, nicht zu gefährden, war sie nach der Reichspogromnacht
1938 in den Karmel in Echt in Holland übergesiedelt. Eine Woche nach
dem Protest der niederländischen Bischöfe gegen das Verbrechen der
Judenverfolgung musste sie dann im August 1942 zusammen mit ihrer
Schwester Rosa innerhalb von fünf Minuten dieses Kloster verlassen
und wurde nach Auschwitz transportiert.
Aus der letzten Zeit ihres Lebens hat sich mir ein Wort von ihr einge-
prägt, das ich in dem kleinen, aber schönen Museum im Haus ihrer
Großeltern in Lubliniec fand: »Wenn Gott schon unsere Gebete nicht
erhört, wird er doch unser Klagen hören.« Von Stunde zu Stunde wurde
ihr offenbar immer klarer, dass alle Gebete die erhoffte Wende nicht
bringen. Aber noch dann dieses Wort eines letzten Vertrauens: »Wenn
Gott schon unsere Gebete nicht erhört, wird er doch unser Klagen hö-
ren.« 
»Alles Beten hat nichts geholfen«, so habe ich es schon manches Mal
gehört und auch selber gedacht. Doch hier: »Wenn Gott schon unsere
Gebete nicht erhört, wird er doch unser Klagen hören.« Ist das nicht
zu wenig? Hören, aber nicht erhören? Der letzte Weg der nach Ausch-
witz Deportierten war wie eine Klagemauer unerfüllter Hoffnungen.
Edith Stein aber baute darauf, dass selbst an dieser Mauer die Beziehung
zu Gott nicht zerschellt. Ja es findet sich von diesen letzten Tagen sogar
ein Zettel mit dem Wortfragment: »konnte bisher herrlich beten«.
Dieses Wort ist sozusagen ihr Vermächtnis an uns. Betend blieb für sie
wahr, was Paulus gesagt hat: Das Sichtbare ist vergänglich, das Un-
sichtbare ewig. 
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